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Was wir - Juden und Nichtjuden
in Deutschland - deshalb anstreben
sollten, ist eine Normalität, die
eine wachsame Erinnerung mit
einschließt. In Krefeld leisten u.
a. hierzu einen Beitrag die Villa
Mer1änder und der Villa Merländer
e. V. Ihre Arbeit verdient deshalb
die Unterstützung durch die
BOrgerschaft und die Stadt. auch
In Zeilen wirtschaftlicher Rezession
und schwindender kommunaler
Finanzen.

Normalität bedeutet nicht Verges­
sen. Der Wunsch nach Normalität
muss verbunden bleiben mit dem
Willen. sich des Holocausts zu erin­
nern und sich offensiv mit dem Anti­
semitismus in unserer Gesellschaft
auseinander zusetzen.

Auch von dem Wunsch nach
Normalisierung sollte deshalb das
Jubiläumsfest auf der Petersstraße
am 17. Juni geprägt sein. Der
bevorstehende Bau der neuen Syn­
agoge sollte auch als Beitrag zur
Normalisierung jetzt und heute und
nicht erst in Generationen begriffen
werden.
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Am 27. Januar dieses Jahres wurde
der erste Staatsvertrag zwischen der
Bundesrepublik und dem Zentralrat
der Juden in Deutschland. Dieser
historische Akt veranlasste Paul Spie­
gel zu der hoffnungsvollen Äußerung:
"Jetzt stehen wir möglicherweise vor
einer Renaissance des Judentums in
Deutschland!" (Focus 5/2003)

Meine - vielleicht zu optimistische ­
Prognose ist: die jOdischen Zuwande­
rer der letzten Jahre verändern nicht
nur die jüdischen Gemeinden, son­
dern auch das Verhältnis zwischen
Juden und Nichtjuden in Deutschland,
und zwar in Richtung einer schnelle­
ren Normalisierung.

Wenn dem so ist. frage ich mich,
warum es Normalität zwischen Juden
und Nichljuden in Deutschland erst in
drei Generationen geben soll?
Ich halte diese Perspektive für falsch,
und zwar gerade im Hinblick auf
die zahlreichen jOdischen Zuwande­
rer in den lelZtel"l Jahren. Insbeson­
dere ihnen, die 'baldmöglichst die
deutsche Staatsbürgerschaft. erwer*
ben wollen, darf nicht das GefOhl ver­
mittelt werden. sie ".gehörten noch
nicht dazLl, sie seine quasi .Deutsche
im wartestand".

Joachim C. Heitmann
benden Qualen überlebten und viele
Angehörige verloren haben.

Die von Rafael Seligmann
angestoßene Diskussion hai nur
vordergründig den Namen des Zen­
lraJrales zum Gegenstand. Ihm geht
es im Kern um die Normalität
zwischen Juden und Nichljuden.
Zusammengefasst: er sieht mehr
Möglichkeiten für alltägliche
Normalität zwischen Juden und Nicht­
juden in Deutschland, als heute ange*
nommen wird. Paul Spiegel hält dage­
gen: diese Normalität wird es erst in
drei Generationen geben können.

1990 lebten in Deutschland rund
30 000 Juden, Ende letzten Jahres
waren es bereits fast 100 000. Nach
Einschätzung von Paul Spiegel (Rhei­
nische Post, 12. 12. 2002) wollen die
Zuwanderer so schnell wie möglich
Deutsche werden. um ihren Platz in
der Gesellschaft zu finden und gute
Start- Wld Staatsbedingungen fUf den
Aufbau einer nauen Existenz zu
haben. Parallel oder in einem zweiten
Schritt wonen sie ihre jQdischen Wur­
zeln kennen lernen. Von den ~altein­

gesessenen~jüdischen Mitbürgern in
Deutschland haben - laut Spiegel ­
viele kein Problem damit, sich als
deutsche jüdische StaatsbOrger zu
bezeichnen. obwohl viele von ihnen
den Holocaust erlitten und mit blei-

Der Vorschlag des Schrtftstellers und
Publizisten Rafael Seligmann. über
eine Umbenennung des .Zentralrates
der Juden inDeutschland" in ,,Zen­
tralrat der deutschen Juden" nach­
zudenken (Stern 50/2002), ist beim
Präsidenten des .zentralrates der
Juden in Deutschland, Paul Spiegel
auf Widersprudl gestoßen (Rheini­
sche Post, 12.12. 2002). In Krefeld
jährt sich in diesem Jahr die ..Ein­
weihung" der Synagoge an der
Petersstraße zum 150. Mal. Der Bau
einer neuen Synagoge sIeht bevor. Ist
die ..Normalität" in unserem Land und
in unserer Stadt zwischen Juden und
Nichtjuden in greifbarer Nähe, oder
wird dies noch Generationen dauern?
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Realisierung des Projektes werden
[loch ca. 13 000 Euro benötigt­
eine Summe, die sich aus Spen­
den zusammensetzen so!!.

sofort wird ber unse'
staltungen eih-e~i

d,e Sarnmelb
gestellt. Größere Befrtli

· Jen OberwIesen wercH,m,
auf dem Überweisungstfäger
als VelWendungszweck ~Syn­

agogenfenster" angeben. Für
Spenden, die höher sind als
50 Euro werden auf Wunsch
QuiUungen ausgestellt. Spen­
denbescheinigungen des
gemeinnützigen Fördervereills
können beim Villa Mel1änder
eV. do NS~Ookumenlations­

stelle, 47792 Krefeld, angefor~
dert werden.
Villa MerMnder 8. \1., Konto 34 82
50 bei der Stadtsparkasse Krefeld,
BLZ 320 500 00.•

Spendenaufruf: "Thom Prikker"

Ein Fenster für die neue Synagoge
In die Krefelder Synagoge an
der Petersstraße wurden Ende der
192(ffl:( Jahre moderne Fenster
des,~.kannten GlaskOnstlers"

nPrjkl<.er eingebslJt.
knapp zehn'Jafi
('das Gebäu

reK~ des Pogroms im Nova
ber 1tha vollkommen zerstört i

wurde. Dfe Entwürle aber blieben
erhalten und befinden sich im
Besitz der Krefelder Kunstmuseeo.
Anlässlich des bevorstehenden
Neubaus einer Synagoge in Kre­
feld entstand die Idee, einen der
Fensterentwürle erneut
auszuführen. Er zeigt einen David­
stern als zentrales Element. Das
neue Fenster nach altem Vorbild
soll ein Geschenk der Bürgerschaft
an die jüdische Gemeinde werden.
Es wird eine Erinnerung an die alte
Synagoge und an die Geschichte'
der Juden In Krefeld sein. Zur

Einmütig folgte die Jahreshauptver·
sammlung des Villa Merländer
e.V. dem Vorstand, - nach Aural
Billstein und Wilma und Herbert
Campendank • Rudolf Pilger, einen
Förderer des NS-Dokumentations­
zentrums der ersten Stunde zum
Ehrenmitglied zu ernennen.
In der von Or. Gerritz überreichten
Urkunde heißt es zum langjährigen
Vorstandsmitglied;
ftWJe kaum ein anderer hat sich
Rudolf Pilger um Aufbau und Wel­
lerbestehen des Vereins verdient
gemacht. auch wenn nicht immer
Aner1<;ennung, sondern oft nur Wider­
spruch zu gewinnen war.... Als
Emissär überstieg Rudolf Pilger die
Grenzen politischen Blockdenkens,
besonders wenn es um die Sache
der dauerhaften und kritischen Erin­
nerung an die Zeit nationalsozialisti­
scher Herrschaft und der damit ein­
hergehenden Verbrechen gegen die
Menschlichkeit ging: _

Rudolf Pilger Ehrenmitglied
des Villa Merländer e. V.

Annegret Hols' Arbeitsvertrag verlängert

Pädagogische Arbeit vorläufig gesichert
Auf weitere neun Monate konnte
die Arbeit von Annegret Hals
gesichert werden.
Frau Hols betreut seit gut einem
Jahr im Auftrag der Stadt Krefeld
SchOlerinnen und Schüler, die
das Haus an der Friedrich~Ebert­

Straße besuchen, um mehr Ober
den Nationalsozialismus in Kre­
feld zu erfahren.
Sie arbeitet an Unterrichtsma­
terialen zum Thema Judenver­
folgung, die sich im Moment
in einer Erprobungsphase befin­
den. Außerdem bereitet sie den
lange ausstehenden Katalog zur
sUlndigen Ausstellung in der Villa
Merl~ndervor.
Da die Stadt Krefeld die AB­
Maßnahme nicht selber finanziell
unterstützen konnte, sprang der

Villa Merländer e. V. (Förderverein
der NS-Dokumentationsstelle der
Stadt Krefeld) ein - mit den Ein­
nahmen, die aus dem Verkauf
des Campendonk-Tuches erzielt
wurden.
Bei der Verlängerung der
Maßnahme gatt es einige Hürden
zu nehmen, die sich durch die
aktuellen Veränderungen des
Instrumentes .,Arbeitsbeschaffung
ergaben.
Das erfreuliche Endergebnis kam
durch eine große Einigkeit zwi­
schen Oberbürgermeister, Rats­
fraktionen und Stadtverwaltung zu
Stande.
Der Villa Merländer eV. hat sich
bei allen Unterstützern bedankt,
besonders auch beim
Arbeitsamt. _

Neue Mitglieder
Wir begrüßen u. a. neu im Verein:
als Einzelmitglied Siegmund Ehr·
mann MdB und als Organisation
die IG Metall. Die Milgliederzahl
des Vereins wächsllangsam weiter.
Neumitglieder sind jederzeil will·
kommen. _
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Jahreshauptversammlung 2003

Dr. Gerritz kündigt allmählichen Rückzug an
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Marianne Birthler zu Besuch in der Villa Merländer

Informationen zur Arbeit der Gedenkstätten

Die Jahreshauptversammlung des
Villa Merländer e.V. begann mit
einem nicht angekUndigten Tages­
ordnungspunkt, der Ernennung
Rudolf Pilgers zum Ehrenmitglied.
(S.2) Nach anschließender
Vorführung des Films "Krefeld 33
- 45" von Stephan Kraus folgten
die Rechenschaftsberichte.

Or. Eugen Gerritz berichtete über
die Aktivitäten des Vorstandes und
des Vereins, die ja im Rundbrief
regelmäßig dokumentiert sind.
Ausführlich ging er auf die
Anstrengungen ein, die mit der
Vertragsverlängerung der AB4$telle
verbunden waren und sind. Immer
noch seien dazu Gespräche im poli­
tischen Raum erforderlich. Die vom
Verein geforderten Anteile liegen um
SOOO Euro Ober dem veranschlagten
Betrag. Eine solche Summe brächte
den Verein in finanzielle Schwierig­
keiten.

Während Ihres Aufenthaltes In Kre­
feld besuchte die
Bundesbeauftragte für die Unterta­
gen des Staatssicherheitsdienstes
Marlanne Blrthler auch die Villa
Merländer.
Angenehm überrascht erwies sie
sich von den Wandbildern Heinrich
Campendonks, der Ihr als Maler
der KOnstIergruppe "Der blaue
Reiter" bislang wenig vertraut
gewesen war.

In der ständigen Ausstellung hatte
Frau Blrthler natürlich ein besonderes
Interesse an den Auszügen aus den
Akten der Gestapo und der Darstel­
lung der Funktionsweise der Geheim­
polizei.
Beeindruckt zeigte sie sich von

den drei großen Seidentüchern mit
den von Schülerinnen und Schülern

Am Ende seines Berichtes äußerte
sich Dr. Eugen Gerritz zu seiner
Person. Er kündigte seinen
allmählichen Rückzug vom Posten
des Vereinsvorsitzenden an. Er
hoffe, bei den Neuwahlen des Vor­
stands im nächsten Jahr einen
Nachfolger zunächst in den Vorstand
holen zu können, der dann nach
etwa einem weiteren Jahr den
Vorsitz übernehmen könnte. Dr.
Gerritz bat die Vereinsmitglieder,
sich Gedanken über eine geeignete
Nachfolge zu machen.

Dr. Ingrid Schupetta gab Auskunft
Ober die Arbeit der NS-Dokumenta­
tionsstelle, insbesondere über den
Sachstand der Vorbereitungen zur
Feier des Jahrestages der Einwei­
hung der Synagoge vor 150 Jahren
und Ober den Spendenaufruf Thorn
Prikker: Ein Fenster filr die neue
Synagoge.
Unter den Planungen des Vereins

aufgestickten Namen der Krefelder
Opfer der Shoah.

In einem Gespräch mit der Leiterin
der NS-Dokumentationsstelle der
Stadt Krefeld erfuhr Marianne Birth·
ler, dass sich Vertreterinnen und Ver­
treter der Gedenkställen inzwischen
international organisieren. Der inter­
nationale Museumsbund ICOM hat
seit dem vergangenen Jahr eine neue
Unterorganisation. Im IC Memo ­
International Committee of Memorial
Museums for the Remembrance of
Victims of Public Crimes - sind Mitar­
beiter von Gedenkstätten, die an die
Opfer der nationalsozialistischen Ver­
brechen erinnern genauso vertreten
wie Kolleginnen und Kollegen die im
ehemaligen Ostblock das Andenken
der Opfer stalinistischen Terrors wach
hallen. _

ist eine für das Jahr 2005 vor­
zubereitende Ausstellung über den
bedeutenden Krefelder Grafiker und
FotokOnstIer Richard Errell in den
Räumen des Kunstvereins beson­
ders hervor zu heben. Die Vorberei­
tungen dazu laufen bereits. Vor allen
Dingen will sich Dr. Gerritz dafür ein­
setzen, dass Errells Werk ein Kata·
log gewidmet wird, der durchaus
über den Rahmen der Ausstellung in
Krefeld hinausgehen könnte.

Frau Annemarie VOssing erläuterte
detailliert den Kassenbericht, der
den anwesenden Vereinsmitgliedern
auch in schriftlicher Form
ausgehändigt wurde. Bei einigen
Enthaltungen (der Betroffenen)
erfolgte die Entlastung der Kassie­
rerin und des Vorstandes einstim­
mig. Die Jahreshauptversammlung
endete ohne viel ..Verschiedenes·
zur allgemeinen Zufriedenheit recht
pünktlich. _

Post aus Paris

Mit einem Brief bedankte sich Paul
Schaffer, der im Dezember vom Villa
Merländer e. V. zu einer Lesung
über seine Erlebnisse im Vernich-­
tungslager Auschwilz-Bil1<enau einge­
laden worden war, bei dem Vereins­
vorsitzenden Dr. Eugen Gerritz. Herr
Schaffer äußert in dem Schreiben
die Hoffnung, dass er zum besseren
Verständnis der traurigen Ereignisse
beitragen konnte, die er während des
Krieges erlitten hat

Der Brief ist in französischer Sprache
abgefasst und wird von dem Vereins­
vorsitzenden nicht nur als Erinnerung
an eine außergewöhnlich eindrucks­
volle Begegnung aufbewahrt werden.
In einer langen politischen Laufbahn
hat Dr. Gerritz nämlich viel Post
bekommen, die Anrede ..Monsieul"
le President" stand aber noch über
keinem einzigen an ihn gerichteten
Schriftstück..•.
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150. Jahrestag der Einweihung der,,alten" Synagoge in Krefeld

Judenheit des dama iqen,,Roer-
Departements". Krefeld wurde Sitz
des neuen Oberrabbiners Löb Carl-
burg (1765-1835). Er trat sein Amt
1809 an.

Seine Aufgabe, die Judenheit von
Aachen bls Kleve auch nach dem
RUckzug der Franzosen gegenüber

der Obrigkeit zu vertreten, dürfte
njcht einfach gewesen sein, Das
Versprechen,,Freiheit, Gleichheit,
Brüder ich keif' wurde insbesondere
gegenüber den Juden
zurückgenommen- Politisch entstand
eine Strömung, dle in der,,deutschen
Nation" aul der Grund aqe eines ein-
hetllchen Volkes dle Juden als nicht
dazu gehörlg ausnahm- 1rn Rhein-
land warein religiös begrÜndeter
Antisemitismus weiterhin lebendlg.

Obwohl Niederlassungs- und Gewer-
befreiheit fürd e Juden weitelhin
eingeschränkt blieben, wuchs die
Zahl der jüdischen Krefelder stetig,
schon durch elne vermehrte Zahlvon
Eheschließungen und einen ent_

sprechenden Geburtenüberschuss.
canz äilmählich änderte sich auch
die Berufsstruktur der Krefelder
Juden. Zwar wurde die l\,'leh.zahl

der 1842 registrierten Gewerbetrei-
benden immer noch a s lvlelzger
oder Viehhändler, Klämer oder
Trödler bezelchnet, es gab jetzt
aber schon die ersten Kaufleute,

'Sayet"- und Seidenfabrikanten. Ein_

flussreich waren die Familien Frank
und Herzog, sowie Hertz und l\,4eyer,

denen der wirtschaftliche und gesell_

schaflliche Aufstieg in die führenden
Kreise der Stadl gelang. Ludwig
Engersch wurde das erstejüdische
M tgled des Gemeinderates.

Der in deriüdischen Gemeinde nicht
unumstrittene Nachfolger Löb Cad-
burgs, Dr. Lion Ullmann, war ein

nicht nur im religiösen Slnne gelehr-

ter Mann, der mit den Notabeln
der Stadt von g ech zu glelch ver-

lm Stadtbild gleichberechtigt mit den großen Kirchen
Ingid Schupetta

Am 17. Juni 1853 wurde
in der Mitte Krefelds, an
der Petersstraße, eine neue
Synagoge eingeweiht. Sie
ersetzte ein älteres
Gebäude, das an der
heutigen Mennoniten-Kirch'
Straße lag (damals noch
Juden-Kirch-Straße) und in
der Mitte des 19. Jahrhun-
derts für die wachsende
jüdische Gemeinde der Stadt
viel zu klein geworden war.

Zur Vorgeschichte
Das Wachstum der Gemeinde im 19.

Jahrhundert war eine indirekte Folge
der historischen umwälzungen nach
der französischen Revolution. Vorher
bestimmten die jeweiligen Landes-
herren, wann und wo sich welcher
lJnlerlan niederlassen durfte, wie
groß se ne Familie sein konnte und
mit welchem Gewerbe das Geld zu
verdienen war, So war es selbst in

der vielgerühmten Olanierzeit nur
wenigen Juden erlaubt, sich in der
Stadt Krefeld niederzulassen. Aus_
nahmen waren vorwiegend für lvlan-
gelberufe vorgesehen, Darauf ver_

weist die meftwürdige Tatsache,
dass 1756 - nach Aktenlage alle
zehn Famlllenvorstände der in Kre_

{eld ansässigen jüdische n Familien
als Metzger tätig waren.

I\,4it der daue rhaflen An siedlung einer
Gruppe von Juden wurden zwei
Dinge notwendig: ein Fiedhof und
ein Ort des qemeinsamen Gebetes,
im ldealfalleine Synagoge. Nach-
weisen lässt sich ein eigenständlges
Synagogengebäude ln der Krefelder
lnnenstadt seit 1764. Als in der Fran-
zosenzeit die Juden im Rheinland
gezählt wurden, stellte rnan amtlich
fest, dass die größte GruPPe in

Krefeld lebte. Folgerichtig entstand
in Krcfeld di€ zentlale Verwaltungs-
einheit (das Konsistorium) fÜr die

kehfte. ln den liberalen Kreisen
des Bürgertums - allen voran Her-
mann von Beckerath - fanden die
Juden Vertreter ihrer politischen
Emanzipationsforderung. Eine enl_

sprechende lJnterschrift enliste an
den preußlschen König iest sich
heute wie eln Verzeichn s der
Namenspatrone der Ktefelder
Straßen.

vom Planen und Bauen

Dle Genehrfigung zum Neubau einer
Synagoge war eine Angelegenheit
der preuß schen Minislerien der
geistlichen, Unterrlchts- und lvled zi_

nalangelegenheiten und des lnneren.
Da Bürgermeister und Landrat den
Antrag bef üMorteten, wurde'l 846
innerhalb von zwei lvlonaten elne
Genehmigung erteilt. Es sollte dann
noch fünf Jahre bls zur Grundsteinle-
gung dauern.

Den Bauplan fertigte deMeilder
Stadtbaumeisier Heinrlch Johann
Freyse an. Aufseinen Vorcchlag ent-
sland ein lichter, hoher Backstein-
bau. Die Synagoge erlnnerte mit
den hohen Säulen an einen grie-
chischen oder römischen TemPe.
Überragt wurde das Gebäude von
einerArtTurrn mit einer KuPPel.
Durch diese aternenartige Konsiruk-
tion flutete auch von oben Licht
in den lnnenraum, Die Wahldiesel
Form war eine symltoLische Ver-
beugunq vor dem Zeitaiter der
Ardklärung, der Vernunft und des
Humanisrnus, Als sichtbares Zeichen
verkörperte der Bau den Anspruch
der Juden auf Emanzlpation, um die
zum Zeilpunkt des Synagogenbaus
noch gerungen wurde.

Die Synagoge überagte die
Gebäude in der Nachbarschaft und
war im Weichbild der Siadt Krcteld
weithin sichibar. Wie Stadtansichten
Krefelds von Südosten aus der
Zeit um 1860 zelgen, stand dle
Kuppel der Synaqoge völlig glelch'
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berechtigt mit den TOrmen der
Dionysiuskirche und der ebenfalls
nach einem Freyse-Entwurf gebauten
Alten Kirche. Die Wir1<ung des von
ihm geschaffenen Ensembles erfebte
der Architekt übrigens nicht mehr­
er starb 1850, noch vor der Grund­
steinlegung des Synagogenneubaus.

Die Einweihung

Oie Einweihung wurde im Jahr 1853
über vier Tage gefeiert. Die FeierlIch­
keiten begannen an einem Donners­
tag Abend, bezeichnenderweise mit
der Hissung der Preußischen Flagge
auf der Synagogenkuppel. Am Frei­
tag wurde der festliche Umzug von
der alten Synagoge in die neue vor­
genommen. Die Thorarollen wurden
an ihren neuen Platz getragen. Der
Feslgollesdiensl dürfte am Abend,
mit dem Einsetzen des Sabbat,
gefeiert worden sein. Danach gab
es noch ein geselliges Beisammen·
sein mit musikalischem Begleitpro­
gramm. Am Samstag Nachmittag
wurde ein Kaffeetrinken im Freien
mit anschließendem Tanz angeboten.
Der Sonntag wurde mit einem Mor­
genkonzert eröffnet und am Abend
schlossen die Feierlichkeiten dann
noch mit einem richtigen Festball.

Nichl nur die Mitglieder der jüdischen
Gemeinde nahmen an den
Festivitäten teil. Das im Stadtarchiv
erhaltene Exemplar der Predigt des
Oberrabbiners Löb Bodenheimer
anläßlich der Einweihungsfeier am
17. Juni 1853 stammt zum Beispiel
aus dem Nachlass von Cornelius de
Greift". Die Predigt schloss mit einem
Segen fOr alle Krefelder, egalw~
chen Glaubens: .Möge der Turm der
auf diesem Gebäude zum Himmel
emporragt, ein Deokmal sein für die
kommenden Geschlechter, dass hter
ein gottgefälliges Werk durch echte
Nächstenliebe vollendet wurde, dass
an diesem Gotteshause alle Bewoh·
ner unserer Stadt ohne Unterschied
der Konfession in reiner Begeiste·
rung für die gute Sache sich beteilig­
ten.-

Das Schicksal des Gebäudes

Um 1900 war die Synagoge erneut
zu klein für die Gemeinde. Diesmal
war eine Erweiterung des bisherigen
Gebäudes jedoch möglich. Kurz vor
seinem Ruhestand konnte Oberrab­
biner Dr. Horowitz 1903 eine runder­
neuerte Synagoge einweihen. Grund­
mauern, Pfeiler und Kuppel des
nOchtern wirkenden Gebäudes von
1853 blieben. Verändert wurden
die Zugange; der Innenraum wurde
erweitert. Die AußenhOlle verlor ihre
Schlichtheit. Entsprechend dem Zeit­
geschmack der Nach-Gründerzeit
wurden an allen möglichen Stellen
Verzierungen angebracht. Kleine
TOnnchen trugen Davidsterne. Über
den Haupteingang wurde ein buntes
rundes Glasfenster gesetzt, eine
Glasroselte im neo-gotischen Slil.

1926/1927 wurde eine neue Sanie­
rungsaktion an der Synagoge not­
wendig. Der von der Gemeinde
beauftragte Architekt Max Sippel
machte einen radikalen Vorschlag:
Entfernung aller Verkleidung zugun­
sten einer expressionistischen Back·
steinfassade. Auch der Innenraum
sollte schlichter werden. Die Entwürfe
hierzu stammten von dem Künstler
Johan Thom Prikker. Und während
man bei der Fassade einen mäßigen
Kompromiss fand, wurde der Innen­
raum sehr modem. Neue Fenster
nach EntwOrfen von Thom Prikker
wurden eingebaut, ein breiter Fries
auf die einfarbige Wandfläche hinter
dem Schrein für die Thora-Rollen
gemait

Dieses Aussehen hatte die Synagoge
nur knapp zehn Jahre - ein Grund,
warum sie sich in dieser Gestalt nicht
einprngte. Im Zuge des Pogroms im
November 1938 wurde in der Syn­
agoge Feuer gelegt. Die komplizierte
Holzkonstruktion der Kuppel ver·
brannte. Auch in den Folgenächten
kam es zu Großfeuern in der Syn­
agoge - bis das stotze Gebäude
sO'Neit ruiniert war, dass es nur
noch abgetragen werden konnte.
Kurze Zeit später gab es auch keine
Gemeinde mehr, die sich hätte ver-
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sammeln können. Wem es nicht
gelang, sich ins sichere Ausland zu
flüchten, wurde ein Opfer des natio­
nalsozialistischen Judenmordes.

Gedenken, Erinnern und die
Zukunft

Nach 1945 konnte sich kaum jemand
vorstellen, dass es je wieder not­
wendig werden könnte, in Deutsch­
land neue, große Synagogen zu
errichten. So erhielt die neu
gegründete jOdische Gemeinde zwar
ihr Grundstück zurück, verzichtete
aber auf einen Neubau. Fast drei
Jahrzehnte dauerte es, bis auf dem
kleinen Platz neben dem ehemaligen
Synagogenstandort ein Denkmal ent­
stand, das inzwischen mehrfach
verändert wurde. Mit zunehmender
hislorischer Distanz wird es anschei­
nend einfacher möglich, auf den Ver­
lust hinzuweisen, den die Zerstörung
der Synagoge bedeutet. Auf Initiative
des Krefelder Vereins fQr Heimat­
kunde wurde in diesem Jahr auf
der Marktstraße eine rote Pßasterung
angelegt, die den Grundriss der Syn­
agoge von 1853 sichtbar macht.
Es wächst das Bewusstsein, dass
das Verhäitnis zwischen den
jüdischen und den anderen Deut­
schen zwar dauerhaft vom Juden­
mord Oberschattet sein wird, dass es
aber in der jahrhundertealten Bezie­
hung auch positive
Anknüpfungspunkte gibt

Die Einweihung der Synagoge 1853
bietet so einen Ort in der Geschichte.
Viele Krefelder, gleich welcher
Konfession, hatten den Bau
moralisch, poliUsch und sogar
finanziell unterstützt. Nach den
zeitgenössischen Berichten war ganz
Krefeld auf den Beinen, als das
große Fest gefeiert wurde. Bei
der Erinnerungsfeier am 17. Juni
2003 wird es kaum gelingen, einen
vergleichbaren Prozentsatz der
Bevölkerung zu mobilisieren, aber
immerhin, auch diesmal wird es ein
Straßenfest geben. •



I
Merländer~Brief

9/2003

6

BERICHTE

Lang erwartete Publikation zum alten jüdischen Friedhof

Steine wie Seelen
Seit einigen Wochen liegt er nun
vor: der lang ersehnte ausführliche
Band der Krefelder Studien Ober
den alten jüdischen Friedhof an der
Heideckstraße. Aus zweckmäßigen
Erwägungen heraus veröffentlichten
die Autoren Michael Brocke und
Aubrey Pommerance das Ergebnis
ihrer gut ein Jahrzehnt währenden
akribische Arbeit (im Zusammenhang
mit dem Salamen Ludwig Steinheim­
Institut) in einem Doppelband. Ein
Teil enthält sämtliche Inschriften der
Grabsteine - sofem sie noch lesbar
waren, der andere die Abbildungen.
Beigefügt ist eine Karte. auf der jeder
einzelne Stein verzeichnet ist. Auf
Besuche des Begrabnisplal2es wird
man sich also in Zukunft vorbereiten
können. Es ist zu hoffen, dass bald
auch der üppig wuchernde Rhodo­
dendron gekappt wird, der derzeit
den Zugang zu einigen der wichtig­
sten Grabmale auf dem ältesten Teil
des Friedhofes unmöglich machl

Dokumentation sichert
Überlieferung der jüdischen
Gemeinde

Die Dokumentation sichert dauerhaft
einen Teil der schriftlichen
Überlieferung der jüdischen
Gemeinde Krefelds. Zum Teil bein­
haltet sie die einzigen Nachweise,
da das Gemeindearchiv bekanntlich
in den Flammen des Novem­
berpogroms 1938 aufging. Die
Inschriften geben Auskunft Ober die
Stellung einzelner Gemeindemitglle­
der und Ober ihre Aufgaben (Rab­
biner, Gemeindevorstand, Beschnei­
der, Synagogendiener u. ä.). Sie
legen Zeugnis von der Geschichte
der einst so bedeutenden Krefelder
Gemeinde ab. Sogar der Kampf
um den Wandel, den die Emanzi­
pation innerhalb der Judenheit mit
sich brachte, findet seinen Ausdruck.
So wird der eher orthodoxe Verein
Machane Jeduha in den Inschriften
mehrfach erwähnt, der lange Jahre
in Konkurrenz zu der älteren Chewra
Kaddischa bestand. Ausführlich

besprochen sind die Nachrufe für die
Oberrabbiner Carlburg, Ullmann und
Bodenheimer.

Nicht unerwähnt bleiben soll, dass
die Veröffentlichung in der Schrif­
tenreihe des Stadtarchivs von der
Gesellschaft für christlich-jQdische
Zusammenarbeit und dem Villa
Merländer e. V. unterstützt wurde.
Einen finanziellen Beitrag leistete
auch die Nordrhein-Westfalen-Stif­
tung.

Michael Brocke, Aubrey Pom­
merance, Steine wie Seelen. Der
alte jüdische Friedhof Krefeld. Grab­
male und Inschriften (Krefelder Stu­
dien; 11), Krefeld 2003, ISBN
3-9806517-8-9. 38 Euro. _

Veröffentlichungen von
Mitarbeitern der

1 N13;DOkull1~htation~~telie ,

In der Zeitschrift ~Die Heimat'
(7312002) erschien eIn Aufsatz
von lngrid Schupetta über die
Verfolgungsgeschichte der
Zeugen Jehovas in Krefeld. .Der
Nl~{jerrhein"yeröffentlichteJn
s~lni3Q neue$t.f1l!n,ALlsgaq~t:14Qre I
Beitrage "Hansk., gebor~nln ""
Krefeld, ermordet in Wien.~ I
wie eine Familfe vom Nie-
derrheln Opfer.nationalsozialisü·
scher Gesundheitspolittk wurde"
und .,Aus Begeisterung für die
gute Sache - zum 150. Jahres·

~ ~1ri~~~~nm~~~~~1d~~r :i

Von Burkhard Ostrowski stammt
der Teil ..Die JOdische Gemeinde"
Im vierten Band der Krefetder
Stadtgeschichte ..Kirchen, Kon­
fessionen, religiöses Leben;

1900).•

Prof. Kühn! Im OGB-Haus

Zerschlagung der
Gewerkschaften 1933
Auf Einladung der IG Metall sprach
am 8. Mai Prof. Reinhard Kühnl
zum Thema Zerschlagung der
Gewerkschaften am 2. Mal 1933.
Kühnl führte die allbekannte These
aus, dass es in der Weimarer Zeit
Interessengruppen in der Wirtschaft
und im Militär gegeben hat, die
trotz der Niederlage Deutschlands
an imperialistischen Hirngespinsten
festhielten und sie darüber hinaus
politisch umsetzen wollten.

In quasi natürlicher Opposition
hätten die Organisationen die Arbei­
terbewegung gestanden. Mit der
Förderung der Nationalsozialisten
hätten die besonders aggressiven
Teile des Kapitals von vornherein
die Zerschlagung der sozialisti­
schen und kommunistischen Verei­
nigungen sowie der Gewer1<schaf­
ten beabsichtigt. Insofem sei der 2.
Mai vor 70 Jahren, als auch das
Krefelder Gewerksd1aftshaus von
SA-Leuten gestürmt wurde, ein logi­
sches Ergebnis der
Machtübertragung.

Offene Diskussion der Thesen
wünschenswert

Leider fand der Vortrag von Rein-­
hard Kühnl nur eine sehr kleine
Schar von Zughörerinnen und
Zuhörern, die den Peter~TOmmers­

Raum im Gewerkschaftshaus nicht
einmal füllte. Dazu mag der kurz­
fristIg angekündigte 17 Uhr-Termin,
der sich auch noch mit der lang
angekOndigten Eröffnung der Stasi­
Ausstellung durch Marianne Birthler
Oberschnitt, beigetragen haben.
Schade, denn es wäre sicherlich
interessant gewesen, die sehr
zugespitzten Thesen auf Grund des
in den letzten Jahren erzielten
wissenschaftlichen Kennt­
nisstandes nicht ausschließlich mit
Gleichgesinnten zu diskutieren. _
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Tagungsbericht: Lernen und Erinnern
Holocaust, Völkermord und
staatliche Gewaltverbrechen im 20. Jahrhundert

Erinnerungsbuch von Werner Meilen

um Wahrheit, Anerkennung und
Entschädigung ringen.

Instrument
Wahrheitskommissionen

Das südafrikanische Instrument der
Wahrheitskommissionen wurde als
Modell vorgestellt, zeitnah Schritte
in Richtung Versöhnung zu machen.
Dass in anderen Fällen mindestens
eine Generation lang eine Art infor·
meiler Pakt des kollektiven Schwei­
gens über die konkreten Ereignissen
geschlossen wurde. hielten die Kon­
ferenzteilnehmer als bewusste Stra­
tegie für nicht hilfreich.

Ingrid Schupetta

Trotzdem wurde während der Dis·
kussionen und auch in privaten
Gesprächen die Erinnerungsarbeit in
Deutschland allgemein als vorbildlich
gelobt - ein Lob. das wohl keine der
deutschen Teilnehmerinnen und auch
keiner der Teilnehmer freudigen Her·
zens und guten Gewissens akzeptie­
ren konnte. _

Das Buch kann im Buchhandel eeworben werden. Durch die Förderung
mehrerer VereIne, u. a. des Villa Merländer e. V.• kann es der Allgemein- '$
heit zu einem besonders gOnsligen Preis angeboten werden••

Juden in Hüls
Kurz vor der Veröffentlichung steht das Erinnerungsbuch an die Juden In
Hals von Wemer Mallen.
Der HOlser Heimatforscher hat in fleißiger Kleinarbeit die lebensdaten

der :m~t7s~~;;~~:~E~~~~e:~~~r~i:if~:~~~:mmenge~~~n. !
,_ d YArd ergi~~f~irc~~einenf~isatiYb~I~9rld S ie Lei- I;

teriQ'~er.NS.Dokumentati_onsstelle präsentiert die Forschungsergebnisse.
die sie in den letzten Jahren zum Deportationsiiel Riga zusammengetra~

gen hat - auch Juden aus H01s wurde in das Weil entfernte lettland
verschleppt.
Erstmals vollständig abgedruckt sind Berichte von Übertebenden dieser
Deportation, Werner Samuel und Albert Kaufmann.

Minderheit richteten (der Massen­
mord der Roten Khmer in Kam-­
bodscha, das sowjetische Lager·
system, die blutige Unterdrückung
der ~litischen Opposition in Chile
und in anderen lateinamerikanischen
Ländern).
Praktische Schwierigkeiten ergaben
sich in der Bewertung aktueller Ereig­
nisse: ab wann wird ein Massenmord
zum Völkermord; ab wann ist die
internationale Gemeinschaft zum Ein­
greifen verpflichtet? Wie können die
politischen Instrumente zur Verhin­
derung von Völkermord verbessert
werden? Es handelt sich dabei um
Fragen. denen sich die Darstellung
im Schulbuch stellen muss.

Formen der Erinnerung

So verschieden die Gegebenheiten
in den einzelnen Staaten waren, so
verschieden sind auch die Formen
des Umgangs mit der Vergangenheit.
Zwischen Verleugnung und Aus·
einandersetzung liegt ein weites
Feld, auf dem vor allem die Opfer

Als Leiterin der NS-Dokumen­
talionsstelle hatte die Bericht­
erstatterin 1m März die Gele­
genheit, an einer Tagung des
Georg-Eckert-lnstltuts für
Intemationale Schulbuch­
forschung (Braunschweig), der
Stiftung Topographie des Terrors
(Berlin) und des International
Committee cf Memorial Museums
for the Remembrance of Victims
cf Public Crimes In Berlin teil­
zunehmen. Der folgende Artikel
gibt stark verkUrzt einen Eindruck
wieder. Eine ausführliche Doku­
mentation ist im Internet zu finden
(www.gei.de).

Völkermord und staatliche Gewaltver·
brechen haben das vergangene Jahr­
hundert geprägt wie kein anderes.
Welchen Beitrag Lernen und Erin­
nern leisten können, damit sich die
Kette nicht in das 21. Jahrhundert
verli:lngert, war das zentrale Thema
mit dem 33 Referentinnen und Refe·
renten sowie etwa 150 Teilnehmerin·
nen und Teilnehmer aus aller Welt
sich mehrere Tage beschäftigten. Sie
hatten ein dicht gepacktes Programm
mit außerst schwierigen Themen
zu absorvieren. Dabei zeigte sich
überraschend schnell, dass sich das
Plenum bei einem Vergleich der
Völkermorde (als Beispiel wurden
u. a. die Völkermorde an den Arme­
niern und an den Tustsi genannt)
mit der These von der Einzigartigkeit
des Judenmordes als "ultimativem
Genozid" (Dan Diner) nicht aufhalten
wollte.

Probleme mit der Einordnung
von Staatsverbrechen

Erheblich mehr Probleme machte
die Einordnung von Staatsverbre­
chen, deren Ziel nicht die physische
Auslöschung einer Gruppe der
Bevölkerung war (System der Apart·
heid in Südafrika), bzw. die sich nicht
gegen eine rassistisch bestimmte
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Zur bleibenden Erinnerung hall
die Schüler ein Denkmal ge$C:hafl,
das vor dl.'l" BWme enthüllt ....un
Masken sollten gleichsam für (
Motto stehen: ~Es IJbt keine MI
sch~' Die Musik- und Vok.
gruppe RollWlll Trajo u=bmte I

VeransWtung mit ....1Jnde'nchön
Weoi!Pß.

Der.Tag des Gedenllens· wurde geslem in der Kurt-TuchoIsky-Gesamtschl
begangen, Af>.f~o:R\ß<I"&

In der ~lenkMer, die diesmal be_
sonders der ErinnE'11lßg ~r vt'rtolg­

tera Sinti und Koma galt. spracll auch
dtrcn I. Vonitzender Roman Fran:
l"Olll. Verb.and NRW in Dllsseldorl.

Franz: ~Wit der N"zizeit ~t du Lci­
den kein Er.dt gefunden. Auch heute
waden wir noch aUSgtgmllt.-

Verbrechen ohne Beispiel

ten die Nazis ein Sonderlager' einge­
richtel, In das Sinti und Roma trans­
portiert wurdeß. Am 16. [)('zember
19t2 begann auf Anordnung des
ßelchslilhre's SS Heinrich Himmlec
die systfmilwcbe EnnonIung IlX:h
ditsl'f Voll15gropptn. Etwa rine hal!l@
Millionen Memchen landen. dm Tod.
Heute lebm noch zi.rlt.;l SO 000 mittel·
~ropiiiKbeSinti und Roma, die ur­
spliinglich auf dem Balkan behdma­
tel waren, in dl'T BlI!ldesrepublit..
Fast alle sind deutsche StaalsangeM­
rige.

Schulleiterin Dr. Thekla Zaehral,l
dankte den Schü.lern und den J..ell­
Cl'f"n für dlis Programm. Oberbütger­
rneistn" Dieler PfltdmreD wies in sei­
lll'T" Rede darauf hin, daSE die von den
Nazis bqangmen Verbrechen in der
Welt ohne Be,$pid ~ell. .Hier ....ar
die gC'Sam!e Slnlktur eines Staates
auf die VemicMWlg anden:r Men­
schen ausgerichtfl"

Die Kurt-Tucholsky-GesamtschuJe richtete gestern den Tag des Gedenkens aus

"Unsere Verzweiflung
war unbeschreiblich"
Von Du.~rRICH HENNES

Auf der ~in\\'and erscheint ein lang
~treckles Gebäude. Zum großen 1'or
fuhren GINe. D:iw das monotone
RalLern YO.D EiSfllbalJruidem Aber
d~ Vithwaggona tnnsport.iem'l nm
Vieh sondern Menschm Im Konzm·
lnli~lguwerden sifo gequlll Illld
sclili~lieh ermordet. .Unsere Ver­
zllIiriflung Wir unbesdv'rihlich", zi­
tierte eint ScMlmn. - Niemand
konnl.e sich gt'Stero dml Gr:aum di@.
set Szene entziehen, die Schüler an
den Beginn rieT Vtr.ul5laltung 'tUrn
"Tag des Gcdenkens" in der Menu
der Kurl-Tuchol~k)'.Gesamtschulean
der Alt~ GI~dbachcr Straße geselzt
haUen.

Der 27. Januar wird als "Tag des
Gedenkens" in Krefrid abwKhselnd
~1Jn den weiterliJhrenden Scbult1l bt·
gangl'rL In dicstm Jahr h3lte die
Kurt-Tucholsky-Schulc diee Aufga­
~ ii.bemommcn. Vor 58 Jmren ....u
du KoauntnllKlnslagrT AUSoCh.,.·itz
von der~ Al1Ilft' befreit \'''(l~.

!\"ebl-r1 dem dor\lgen Stammlager hat-

Sinti und Roma gelten
immer noch als Fremde

Rheinische Post
KR, 28.01.03

Westdeutsche Z.
KR, 28.01.03

--~._--

Schicksal der heiden Volksgruppen stand
im Mittelpunkt des Gedenktages an die

Opfer des Nationalsozialismus.

Eine halbe MiUion Sinti und
Rom;a \o."UtlIe1I wJhTend des Na­
tioll31soziali.5rnus' in dm Ver­
l'lich~1:em =rdet. In
Auscbwitz pb es -'Clp1" ein be­
sonda'c:s .Z"~uncrbgel'". Die
Sdlille:r det Kun-Tucholsky-Ge­
samtsdtule h~bel'l sich bei det
VorbereitlHlI auf den dit$jähri·
gen .Gedenktlg an die Opfer da
NationalSO'lialisml,l('" dieser
Volksgruppen gewidmet, viel ge­
forscht und vid erfahren.

Die jungen l.ane setzren die
ükennmisse um in Muslk- und
Bild<:ollageo. schufen ein Mahn·
m3l befngtll'T! dil! ~ten in

der SWIt. fonnulierten Texte. die
nadllknldidt stimmten. ZusJtt­
Bch bautuI sie einen .AIltiziga­
nUtischen Teufelskreis". einen
Parcolmi mil den Sl:h~­
Im U#d StoIpenldnen. dcroen
Sinb und Roma auf dem Wc& tue
Intqration in Pwm \1011 VOIUt­
!eilen und behördlichen Wtde:t­
Jd,nden bcxegnen.

Bereits bei den Votbespu­
chungen zu Sc.huljabres·Begirm
war kJar: Die S<:hillet wonten sich
individuell und produktiv mit
dem serlSiblen Thema der Vedol­
SUIll der Sinti und Roma ausci­
nandel'1'll:t7.en. Wobei UI ldiren
ist: Roma sind die iolilchtlinge aU$
~_~~_,~_b!,nsJawjen

und RuIDänien.Sinll ist dieGnlp­
pe der seit vlelen Jlhrhuode:rten
III Dl:utsehland Ansbslgen. "Nle
an den Sc.hul.Projektert Bct.ciliE·
Itn haben elne lebenswichtige Er­
fahrung gem.:lthr, betootll Flda­
lOge Andre:u Weinhold. Schul·
leilerin Dr.1bekb Zachrau woll·
te mit den Sdu1Iem, mit der heu·
tigen Gmeratiool. die lbs Nolme­
pme nidll erfahren hat und der
aldl der KDntakt 'l\l Zdtz.eugen
fehlt. .ihr erintteru in die Gegen­
wut bolen-.

ObcrbUlJtrmeister Dietet
Piltzbofen· traue sich über die
spontane Bereitschaft der Schule.
sielt mit dem schwierigen Thema
auseinander zu setzen. Er sprach
vom Zweiten Weltkrieg als einem
einschneidenden Erelgnill, dass
die meisten jedoch die Zeit twi­
Khc:n 1933 und 1945 Olm Iieb:slfil
aus C:em Gffikhtnis streichen
wUrd,n.•Doch wir mue;erl l!en_

Mut twlben, 0:1.$ Cescliehene als
Mahnung bewusst ins Auge %u
fassen und d"s eigene Vertmlten
daraufhin zu prüfen", gab Pütz­
hoftß den jungen !.zuten mit ;l.U{

den Wet-
ZweI Eckmntnisse bnwte Ro­

man FralU, da Ü1ndesvor.siltto­
ör: des Verbandes det Sinli und
Roma.. dm Anweslenden nahe:
ZUm einen &ehe es die Beuidl·
nun&' .Zigeuner" nidll du sei ritt
Phantasiebegriff. ZUm andi:ren
sei die Bdceiur\& von den Nol!io­
na1solbJisten fllt die ethni5clJe
Minaerllell keine wirkliche Be­
freiung gewesen. .sie gelten im­
met nom als Fn:mde. Es gibt
langlebige Votutltlle:

Musikalisch umrahmt wurtle
das fan t"",eistiindige pl'Qg<3mm
von lt\lsdrudt$volJen KOlner Mu­
iikem. dem .Roman,o Tr.ljo". Sie
spleIll:Jl zwn ....uftakt die Hymne
da Roma. Sie betunddl die Ho­
rnatlosi&J<eit.

-
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Ernst Loewy würde heute 83: Abend in der Villa Merländer efinnert an sein Leben und Werk

Von Krefeld über Palästina nach Frankfurt
Heule wl~ Ernst lMwy 83 Jahn alt
~""orden. Im \~aDUMn Jahr ist tf'
in Frankfurt gfStortlft1. Er war 5chO·
Jet" des Gymn,asiwns am Moltbpbu,
bncb stint SChul.ttit 1935 vone:itig
ab, ""!il sich ale Schule g~tnQbfr

~fl ]Q<fuclIen SclIil.hm Ill'Idwdsam
uigt~. 1935 wanderte er nach Palas·
tina aas und lebW fc.r tinilr Jahl"f in
drIll Kibbuz Kirjalh Alluim.

Wahrnehmung in der lltimat

Ein Abmd in der Villa Merllndu
3m Diennag. 29. Apnl. um 19.30 Uhr

an der Frirdrkh-Eb-..rt-5trallf' 42, er­
il!nert ;m Ernst l.«wy. Veranstalter
W; drr Verein •VilLt Merlandtt". Re­
gina ~wy. dir Witwe \'00 Df. Ernst
Lofo,I,'Y. ist als Et>~ eingeladen.
RoM}' l.ot\I.')'. rinn der Söhnl', ....Ud:
5Jmt'hm. Dr. Eug~ Glorritz, Vonit­
under des 't'rl"fins •Villa Merl.alldrr"
hcat Iug=Jgt, laut IJbfi dir Wahmfh­
mung der Arbrit Loewys in Knfelli.
nachzudrnkm

Das Fad1r~l!I"at übfor dilS wissm­
$CMIUieht Lebenswerk J..oe'I'JS hält

BrilI Eckert V<N1 der Deo.ttschen Bi·
bliothek in Fnnkfurt, dir Jahrtl~
mit dfm Forscher zus:am~.ubl!j.
1ft hat und 5cllon ruunal. in dt:r Villa
Merllndtr 111 bOrm war, als Lot"')'
1997 mit ihrer Untf:rstfltzunl dit Vu·
öUentlfehfJll( Rinu Bnete IUS PaUs­
tina &4 seiM Ellffn in Krrleld YOr.
mlltf:.

Rückkehr nach dem Krieg

Naril dml Krieg kehrte Emn {.o.
rNIY mit fuu Retina und dtm tmtn

Sohn mch Deutschland Z\Itflck. AlU
beruflichen GI'ÜJlIIe':l ließ u sich ja
Frankfurt nieder und widmete sich
115 Bibliothebr besonder'5 iIltemiv
der Litn3tur während der NS-Zeil
Srine V~'ßffflltlichung .Li.lentut
IllIter denI HUe.Dkreuz- fl967) und
ebenb:11s seme Zu:u.7IlIItIlSteUung
.Exil - Lite~rische und politi$che
Texte aus dem dtutschen Exill!n3­
JIt4.1- {l979j zlh,lfll~ ZlI 11m
Sbndardlloml'n.

Von 1984 bis.l99hruer Prasi~t
der e-Jl:schaft für E:xilf=hunl

Idiotie des Rassenwahns

Nichr. ohne politl~ogischen Hintergrund; Annegret Hals
vom N5-Ook.umentationszentnJm mit der Krone der" Kameva1s.­
prinzessin von 1939 aus der Schau In der VWa Merländet". lS

Eine Ausstellung in der Villa Merländer:
Die Geschichte der Revuestars Monroe und

Molly und der l<refelder Seidenfaden.
WZ-KR
21.02.03

RP- KR
25.04. 03

nevalsprinressin ~I?n 1939 ist zu

sehen. und der bekannte Krefel­
der Fritz Huhnen erlebte 1935 im
Seidenfaden seine Proklamation
7.um Prinzen. Eröffnung; am
Sonntag 23. Februar, um 12 Uhr
(bis 6. April. mittwochs, sonntags
yon 14 bis 17 Uhr und nach Ver­
einbarung. Ruf: 503553).

die Machtergreifung der Nazis
schon im Gange war, begann
F1echthcims Krefelder Karriere.

Sie währte nur kurz. Fritt
Kreß, Besitzer des Seidenfadens,
halte Aechtheim mit Dreijahres·
vertrag zum Direktordes Varielb:
bestellt. doch nach nur drei Mo­
naten folgte der Rauswurf.
Fiechtheim war Jude. Jetzt unter
rein arischer Leitung- stand auf

erne-~ Werbeblättchen kurz cU­
nach - der Rassenwahn der NaziS"
offenbarte im Milieu des interna­
tionalen Schaustellergewerbes
auf besondere Art seine Idiotie.

..Nicht aus purer Nostalgie"
zeige man die Ausstellung._ so
Ingrid Schupetta, Leiterin des
Zentrums. Von besonderem Inte­
resse sei der Einbruch der Politik
ins Private, der Einschnitt ins Le­
ben Einzelner. -Die F1echtheims
emigrierten nach Engl,m(f. im­
merhin übf.:rlcbten sie dcn 2.
Weltkrieg. Auf zahlreichen
Schautafeln wird der Lebensweg
des Paars dokumentiert.

Die Krdelder Zugaben bf.:.
schäftigen sich vor allem mit dem
Seidenfuden, zu dem ja auch die
~bombensichere- BoSi·Bar ge­
hört~ Qi.~ Originalb:!lfle der Kar-

Von Klaus M. Schmidt

Im Bankgeschäft und GetreIde­
handel war er kurz tätig. doch so
bürgerlich wollte er sein Leben
nicht fristen. In New York mach­
Te er erste Bühnenerlahrungen,
und als er dann noch den 1. Welt­
krieg iiberlebl hatte, fegte er als
Tänzer Manrae mit seiner Frau
Mally über die Varictebühnen
Deutschlands. Und so kam denn
Walther Flechtheim (1881-1949)
auch nach Krefeld. genauer: in
den Seidenfaden am Ostwall.

Doch nicht nur d<1von erzählt
die neue Ausstellung im NS-Do­
kumentationszentrum in der ViJ·
la Mer1änder. ,.Monroc & MoUy.
Die Variet~lars Walther und
Hedwig F1echtheim zwischen Er­
folg und Verfolgung", so der Titel
der Schau, die Rico Quaschny,
StadtarchiYal' von Bad Oeynhau·
sen, :z.usammentrug und die fii.r
die Präsentation hier von Anne·
gret Hols vom N5-00kumentati·
onszcotnlm ergänzt wurde.

Hierbei waren für sie Stücke
aus einer privaten Sammlung zur
Geschichte des Seidenfaderu hilf­
reich. Aechtheim und seine Frau
präsentienen eigene Showcho­
reographien, die auf Stand:lrd­
tänzen basienen. Jn Bad Oeyn·
hausen leitete Flechtbeim einen
Cabaretbetrieb, dann verschlug es
ihn nach Halle (Saale). Ausge­
rechnet am l. Febnmr 1933. als
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Auf dem Scheiterhaufen
Em fn~l1g('bal;kt'I\"r DuktIIr (kr 1'111­
lusnphll" stdltt, sirh Anf.Jnlllkr :ln-t'r
Jahre Ix-im Ill!endanll"11 OU" ;\l;rll­
rl'llbm'hl.'r \'or. Dt'r J.:I'h1Jl:hintlt'rh·
JunI:<' M.mn :lUS ld\l'\'llt Iw\\".•rh ~lfh

um cli(' SleHt' ,('tn~ Dr;llllOllllr.I.'i'1l :1111
Krrklul'r ll1ralt-r. V,'r~l-hljdl. \wd
der Dl'l{'rnl'nl eil(' llau:<h;lll":'lll'rl\'
niehl ;lIlnwbrll wollh- W;l~ JrN'pll
{;Ol'bl>t'!s (bnn 'lIl<krwnllJ,: .llllldl!<··
Ir, n'ranlkrh' O,'ulsd,/;,nd und dh'
Wl'lt. I\h HI·I(h'l)r<II'.'~;l!lll:illllllJ,!,·r

()rganj~icrtl.' cr <Il1l'h dit' llllrh"JTt'f­
bn:nnung ,Im jO. M;li I!'n;l. ;\I~ uU!'r·
atl in Deutschlalld dll' Werke dl'ul­
scht'" Schnfls\dll'j' 111\t('1" flnl:l).:n
MIthilfe deulsl'hel' Sludeult'll und
I'rort'Ssofen in Flammt'n ,1\d~1I1~"II.

~Wi(' war E':> miiJ:lich?M (ra}.:lc Dr. Eu­
~en Gerrilz aus Anl<lss der j.{t''t!t-nkt'u,
dell Lesung Im StJdlthcah'r.

Als (lt'n Mlierslen Inslmkkn tk'!'
dculschen Volkes" ,l:emaß sll'hl «cr
lIistorikt'( dit Vorj.!anJ:c. uei dmen
\'iC'ie mitgemacht und IIlek \\·lh..~t'!'l'-

!ll'lI h..lJi.'u. '\lIflll\'l'ks:tm und bl'sorgt
1't,!-:lslm'rh'lI dw lntrlh'klucl!cn dl\'
J';lrh;lfls\'hl'n "t'I~llldrrunJ.:I'n.

Slill1l1l\' ricchl 1l;lt'h Jlnscnhmlt'lI

1l;1\\1jJ ll'UJ.{h'll dll' T\'xtt,. dJ1.' Es­
tlwr KI"!. ,.I,llthl:I)o Ol'!ril'h und J<,I'L~

I'......'j n,r1nll:"'l! C;u-t ZIl..-kmOlH'f
!'>(.'llIldl'l"lI' (lu: Sllmlllltn~ Ul'lllI Ilt'rh­
n,'1" !'I"\.,."d';lll ;lIn:!l> Jaim;lf 1~:l3, ;Ib
rllll"1 Ikld,sk<lnlll'l" \\·urllt,. i\!;lk;lbct"
dll' IrnililLhlJ\ da Jhlll'J'-Slimlllc 1"011
OI'lnch. dilSS ihnen k.'in Spaß be\"or­
s1:lI1d. Il"USSll'll tl,lIl1a!s diL' B('\roffr­
11\'11 1.IIlgsl. Kurt TudlOlsky Sl;h1ieu
sdwn IIlJ i\larz I!U:1 an Waltet" Hasen­
dr.\"t'r, ;Ib er I!tUef IIll Radio ~ChÖfl

h;ltk: ..DI<' Slimml' rJl'Chi nach 110­
~('nIXKI(,J\:· 5l'in F3ll!. ..Ich hilbe tla­
nut 1lI('hls zu lull.,.

!::nch Muhsam W<lr schon ,'Im
I\hl'ntl <ll"$ Rrichlal:~br.mdC'S \'erh;lf­
lrt und :-llo"lter in def Hart gequält
\\"I'rd('u, und Hll."ilrd;l lIuch trkliu1l'

Ihrcn Austritt aus d~J' Akademie dc-f
WIl>!':cFl:!'Charten: •.V;lS 151 nicht Illl'in
l)1111~'hlllm" O~k'lr ~Ianil Graf pro­
IlosiH'r!t' dil!:('/:l'll, dass man srinc
St'hflfh'lI nl\'hl In.\ Fl'llf'1" E:c\\"orfcn
halle: _Wunllt halH' Ich das \"l'f­

111\'/11'0- In eincr Sonllcrvcran.staltunG
1Ii.'r ~lllIll'hrner Um \\'urd('n S('II1(' ßfi­
dlt'r tL"lnn nachtra.~ll('h \'crbrannL

Eilldrillgllch ;lUch dIe AU~rnZ('lI­

J:\'Ulot'fldlh' ;1I\ dl'll i\I,liam'ud "01' ~ll

J;lhn.:l1, als 1110111 in Dcutschl;llld mcht
ll1Chl' l<trhll' und das Dl'IlUllliallten­
ltlm ,115 DiCll51 am Vat~r1<lnd galt Als
Vt'rs;lE:l'll der Litcratur konst;l!i('rl('
i\tfrcd Düblin luller das Gesch('hcn:
..Mell\l' I3tkher hal Illan zu Hecht \.'('1'­

br;\Ilnl. Hit/cl' hal den DC1Jtschl'n wie
"nl:r~0~5en gl'pa.<.st. cr w:Jr schon vor
1933 phrt'lanl: an der Macht. .. Was
nach dr.r BucnefVerbrcnnung folgt ..,
hatte Heinnch Heint' schon prophl'.
zeit. .Dart \\'0 man Buchet ~'erbrennt,
~'Crbrennl man :Im Ende auch Men­
~chen. • P.e.!L

Denkmalliste der Stadt wächst weHer "'''' . ,/-/.,.,

Die arisierten Steine des
Synagogendienerhauses

r

1897 wohnte der Vit>hbandl@'tAbra­
ham Scbönbac:h an d« Rheinbaben­
straße !l2. Das schlkhte rweigeschos­
sige 1!aeUtt>ir.gebaude war 18W65
al5 Syn;tgogendimu~ odec Kantoren­
haus erbaut wonlen, Der Denkmal­
ausschuss SII.'tttt das LinD~r Haus ges~

tem Abuid auf die Denkmall.isle.
Dt>un ~ ist t'iDes dtr wenigen mal­
ten gebliebme-.n j1klischen Zeugnisw
in Krefc1d.

Auf dem vorderen Teil des Grund·
stücks stand sehon Im 18. Jahrhun­
dert ein 3,15 Mt>ter breites und 10,65
Metu tieIei Haus, 1964 sah das Tes­
tament von Philip de Greüf 8000 Ta­
ler fürdit jUdische Gemeinde vor, da­
mit eine Synagoge dort erbaut ....'11rde.
Den Auftrag übernahm der Arcl::.ilekt
Aooll Heyden. Und so mutimd außer
dem Gebe~Uli auch dieses Haus Hit
den Synagogmdientr.1n der Pogrom­
nacht am 9. November 1938 ....'Ufde
die Syr.agoge zerstört, Und auch das

. Hauschen sollte in Flammen aulge­
hfll ........11 _d~e Steine jüdisch" ware!\_

Doch die damaligen arist:hen Bewoh­
ntr wehrten lidl vehement und kMIl­
tm die Bnndstifter übeneugen, dass
das Haus nun .arisiert" sei.

" I '

•••

Rheinische Post
KR, 12.05.03

Rheinische Post
KR, 13.03.03

•••
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Ein Schatz für das Archiv
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Neue Unterlagen von der alten Synagoge:
Der Architekt Rolf Klein übergab dem

Stadtarchiv ein Konvolut alter Baupläne.

(lpa) Teils in versiexeJten B1eiroh­
ren und in PapprolJen versteckt.
haben sie die Jahnchnte. ja.. ein
ganzes J.hrhundert überdauert.
NUn liegen sie auf einem großen
Lesetisch im Stadtarchiv an der
Girmesgath ausgebreitet Rund
1000 Bauzeichnungen. Aufrisse
und sonstige Pläne von etwa 20
teils bedeutenden Krefe1der Bau­
ten. Der Architekt Rolf Klein hat
diesen seinen Besitz nun dem" Ar­
chiv überlassen. Ein schönes Ge­
schenk. denn das Archiv des Bau­
ordnungsamtes verfügt kaum
über Akten vor J945. Sie gingen
im Krieg verloren. verbrannten.

Rolf Klein,· Neffe des cinst so
wichtigen Krefdder Architekten
Max Sippe!, hatte dieses Konvo­
lut von Pläocn in der einstigen
SchR:im:rei des Slammhauses an
der Mariannenstraßc aufbe·
wahrt. Diese Dokumente waren
weiler nicht von Belang. wenn sie
eben nicht von historisch wichti­
gen Gebäuden handelten, Vor al-

lern die Pläne und ~ichnungcn

von der alten Synagoge an der Pe­
. temtraße sind es. die diese Stif­
tung so interessant machen. Man
kann daraus nicht nur alJe Mcss­
daten lesen. sendern etwa auch
die komplizierte Holzkonstrukti­
on der Kuppel des ersten Bau­
werks von 1853. Zu verfolgen
sind zudem der historisierende
Umbau mit der Verkleidung des
Ziegelbauwerks mit Travertin aus
demjahre 1903 und die Maßnah­
men zur Renovierung von 1927,
als Thom Prikkers Fenster einge­
baut wurden. Es gibt sogar den
originalen hebräischen Entwurf
zur Schrift. die in dieser Zeit übt.r
dem Eingang angebracht wurde.
Die Stiftung kommt gerade redlt
zu einem jahrestag: Vor ISO Jah­
ren nämlichist die große Synago­
ge geb.1ut worden..

Die Synagogen-Plane sind nur
ein TeU des Geschenks. Max Sip­
pd, der den Stifter Rolf K1em
schon früh als Mitarbeiter und

später als Nachfolger gewann, ge­
hörte zu jenen Architekten, die
von der St:ldt häufig beauftragt
wurden, wie audl August Bieb­
richer. So war das Büro am Bau
von Bunkern etwa am Löschen­
hofwe! oder Olm Deul5cheo Ring
beteiligt. Olm Bau von siedlungs·
artigen Anlagen tur die bclgische
Besatzung nach dem Ersten
Wdtkriegam Ncuer Weg oder an
der West:p3.rkstraße. Häufig tra­
gen diese Zeichnungen die Unter­
schrift des einflussreichen dama­
ligen Stadtbaumeisters Hubcrt
Hcntrich, Valer des vor einigen
jahren verstorbenen Stararchi­
tekten Helmut Hentrich.

Ein weiterer Teil der Pläne be·
fasst sich mit Umbauten zu wich­
tigen Gebäuden_ etwa Haus Neu­
enhofen. Moltkc-Gymnasium
oder Stadtwaldhaus. Sie liefern
den ursprünglichen ZUStand der
BauteD gleich mit, Im Verlauf des
Gesprächs gestern Vormittag im
Stadlarchiv rollte Roll Klein
anekdotisch auch ein keines
Stück der Krdeldcr Baugcschich­
le der letzten 40 jahre aur. Ober­
aus spannend, was man da etwa
von den Anfängen des Scidenwc­
bcrhauses erfahren konnte.

Westdeutsche Z. KR, 30.04.03

Erinnerung aIi die Synagoge
Ergebnisse des Plakatwettbewerbs zur IS0·Jahrfeier der Synagoge irnJuni

(ipiII) Die Synagoge an der Markl­
straße gehörte einst zu den reprä­
sentativsten Geb.'iuden der Kre­
felder Innenstadt, Aber heute:
weiß kaum noch einer, wo sie
st:Jnd, als sie während der be·
rüchtigten vReichskrist:lllnachl"
1938 in FI:Jmmen aufging und
darm 'lugcriSSCrI ..,mrdc.

Zur Feier des ISO. jahrestages
der Errichtung der Synagoge hal­
le vor einem jahr die Gesellschaft
für christlich·jüdische Zusam­
menarbeit einen Plakatbewcttbe­
werb ausgeschrieben, dessen Er­
gebnisse gestern In der Villa Mer·
länder bekanntgcgeben wurden,
Den ersten Preis erhielt Danny
5chims (21) vom Berufskolleg
Glockenspitz in der Kategorie: der
Berufsschuler und Studenten. Ei­
nen weiteren erslen Preis (für an­
det!,: Krefelder) konn1e der Gco-

meter und KunstIer Georg Op­
denberg erringen. der den betref­
fenden Teil des Krdelder Stadt­
grundrisses nahm und den einsti­
~n Standort der Synagoge in ro­
tem Umriss einzeichnele. Klar
und eindeutig, reduziert auf dllS
Wcscntlich~. reklamiert er den
Ort ölls elen eines ganz besolldt:­

, ren Gedächlnis.'ies. Einen zweiten
Prcis-erhiell in die.."er Sparte übri·
gens der KOnstlcr Martin Lersch.

Danny Schims fertigte seinen
Entwurf auf dem Computer. Auf
der linken Seile leuchtet die
pr3chtlge: Fa$S3d~ des einstigen
Gotteshausesauf, während von
links dessen Geßhrdunl: durch
explodierende Feuer· oder Blitz­
zeichen symbolisiert wird. Ein
zweiter Preis in dieser Kategorie
ging übrigens an die FH·Sluden­
tin Sonja Thiernann'und ein drit-

ter Preis an jana Porten, ebenfalls
vom ßecufskolleg Glockenspilz.

Einen Sonderpreis erhielt dann
noch eine Gruppe junger Frauen,
die, von Angela Potrikus bcueut,
ein Freiwilliges Soziales Trai·
ningsj:lhr absolviert. 111 ihrem
Entwllrf fanden sie als Symbol
der Innenstadt den Hing und dit:
vier Wälle, in die sie ein Puzzle
aus Fotografien von deO"' unter·
schiedlichsten Bewohnern dieser
Innenstadt integrierten. Symbole
der fünf großen Weltreligionen
sind zudem eingeschrieben und
das Motto .Krefelder brauchen
keine SChlachtfelder"'.

Die Plakate sind 'Zum Fest am
17. Juni auf dem Platz Olm Beh·
nisch-Bau auf Dreiec.kständem
zu sehen. Vor 150 Jahren war die
Einweihung der Synagoge fünf
Tilge lang gefeiert worden.

..._-~-_..~~-
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Dienstag, 17. Juni 2003, 19 Uhr,
Markstr./Platz Ar! der Alten Synagoge,
Straßenfest 150 Jahre Einweihung der
Synagoge Pelersstraße mit OB Dieter
Pützhofen. SM Mechlhild Staudenmaier,
Johann Schwarz (Jüdische Gemeinde)
u. a. Moderaöoo: Helge Drafz.
V.: NS-Dokumentalionsstelle , Villa
Merlander e.V., GCJZ. Mit der Musik­
schule Krefeld, Kultur macht reich!

Sonntag, 22. Juni 2003, 12 Uhr, V.M.
Ausslellungseröffnung ,Steinerne
Zeugen - neu übersetzt" mit einem Vor­
trag von Prof, Michael Brocke, DU,
Bis zu den Schulferien Ist die Ausstel­
lung mittwochs und sonntags von 14 bis
17 Uhr geöffnet, während der Ferien nur
Sonntag, 24. August 2003 oder nach
Anmeldung unter 50 35 53 oder ns~
dok@krefeld.de. Oie Ausstellung ist bis
zum 14. September in der V M. zu
sehen.V.: NS-DoKumentatiorlsstelie

Sonntag, 22. Juni 2003, 14 Uhr bis 17
Uhr, Villa Mer1änder, Friedrich-Ebert-Str.
Sonntagsöffnungszeit mit Präsentation
der Campendonk-Wandbilder

Sonntag, 22. Juni 2003, ganztags,
Stadtarchiv Krefeld, Girrnesgath 120,
TOT, Zeitzeugengespräche zum Bom­
benangriff im Juni 1943 V: Stadtarchiv.

Sonntag, 22.Juni , 19.30 Uhr, Studio­
Bühne Fabrik Heeder. Im loten Winkel
- Hillers Sekret'irin. Ein Dokumentarfilm
von Andre Heller Ober TralKll Junge, 90
min, Eintritt 5 Euro, V.; Church Mobil

Donnerstag, 26. Juni, 19.30 Uhr, Villa
Mer1änder, Friedrich-Ebert-Str. 42,
Dokumentarfilm von Jolanla DyIewska
.Chronik des Aufstandes im Warschauer
Ghetto nach Marek Edelmann"
V: DGB und NS-Dokumenlationsstel1e

Samstag, 28. Juni 2003, nachmittags,
Treffpunkt und Zeit nach Anmeldung,
Vorstellung des Geschichtspfades zu
Orten der jüdischen Geschichte in der
Innenstadt; (öffentliche Führung) mit
Joachim Klupsch, Georg Opdenberg
und Ingrid Schupelta, max. 25 Personen:
Anmeldung erforderlich unter 02151­
50 35 53 (Anrufbeantworter) oder bei
ingrid.schupetla@krefeld.de.
V: Geschich!swerkstatt Krefeld e.V.,
GCJZ und Verein fl.lr Heimatkunde.

Freitag, 4. Juli, Rathaus Krefeld
letzter Öffnungslag der Ausstellung
.Oneg Schabbal- Das Untergrundarchiv
des Warschauer Ghettos"

Sonntag, 20. Juli 2003, nachmittags,
Treffpunkt und Zeit nach Anmeldung,
Dr. Ingrid Schupetta, Friedhofsrundgang
- Aspekte der Geschichte der Jüdischen
Gemeinde im 19. Jahrhundert anhand
der Grabmale auf dem ahen jüdischen
Friedhof, max. 20 Personen: Anmeldung
erforderlich unter SO 35 53 oder bei
ingrid .schupetta@krefeld.de.

Sonntag, 27. Juli 2003, 14 Uhr bis 17 Uhr,
Villa Merländer, Friedrich-Ebert-Str. 42,
Sonntagsöffnungszeit mit Präsentation
der Campendonk-Wandbilder

Sonntag, 14. 9.2003, 12 bis 17 Uhr, Villa
Mertänder, Denkmahag .Essen und Trin­
ken im Denkmar, V.: NS-Dokumentati­
onssteUe und Villa Merlander e.V.

Das VljS·Programm findet sich
auch unter www.krefeJd.de.

ranstattungen- esel/~ I
ftJr chris he

/Jsammena. ., \ ~

www.gcjz-kiiHei
"'__ e'·':;;.___ i&;",,,-,_,,",u,,,,,,,

Donnerstag, 25. September 2003, 19.30
Uhr, Villa Mertänder. Friedrich-Ebert..slr. ,
Helmut Starck, Pfarrer i.R.,
Vortrag: Unsere Kontakte zu Krefelder
Juden irl aller Welt, v.: GCJZ

MilIwoch, 1. Oktober 2003,18 - 22 Uhr
(mit Pause), ViUa MerJander,
Das Himmler-Projekt, Video-Film mit dem
Text der Originalaufnahme der ~Posener
Rede~ vom 4. Oktober 1943,
Sprecher Manfred Zapatka, Regie Romu­
ald Karmakar länge: 182 Min.
V: Geschichtswerkstatt Krefek:l e.v.

Feitag, 3. Oktober 2003, 19 Uhr, Fabrik

Heeder, .Wie gut, dass ich dich mitge­
nommen habe~,

Eine lesung mit Bildern und Szenen aus
Anne Franks Tagebuch.
V.; KREScH, Kultur macht reich!

Dienstag, 7. 10. 2003, 20 Uhr, Stadtbü­
ellerei, Holly--Jane Rahlens, Prinz
William, Maximilian Minsky und ich,

Lesung aus einem ungewöhnlichen
Mädchenbuch. V.: Stadtbücherei, NS­
Dokumentationsstelle und Villa Mertänder
eV., Kultur macht reich!

Dienstag, 7. Oktober bis 31. Oktober
2003, StadlbOCherei, Ausstellung:
Jüdische JugendbuchautOfInnen
V.: Stadtbücherei., Kultur macht reich!

Donnerstag, 16. Oktober 2003,20 Uhr
Museumsscheune in Unn,
Dr. Christoph Reichmann, Die Ausgra­
bung am Synagogengrunds\ück in linn,
Vortrag mit lichtbildern.
V.: Museum Burg Linn, Kultur mach reich!

Dienstag, 4,11.2003,19.30 Uhr,
Stadlbücherei ~Mose empfing Torah vom
sinai, und übergab sie an .... Das
Konzept der schriftlichen und
mOndlichenTorah im rabbinischen Juden­
tum. V.:Jüdische Gemeinde

Sonntag, 9.11,2003,18 Uhr, Platz..An
der alten Synagoge-, Gedenkveranstal·
tung der Jildischen Gemeinde.

Dienstag, 11.11.2003, 19.30 Uhr,
Stadtbücherei, Workshop zur EinfOhrung
in die Arbeitsweise mit dem Talmud.
Referentin Anette Adelmann.

V: Jüdische Gemeinde

Sonntag, 16. 11. 2003, 10-14.30 Uhr,
forum Krefeld, Kurs mit Herrn Weiss:
Koscheres Essen - es gibt viel zu lernen
und viel zu probieren. Was bedeutet
koscher? Wie sind die GO" und Verbote
der _Kashrut" aufgebaut?
Anmeldung beim Katholischen Forum tOr
Erwachsenen- und FamilienbildlUlg Tel.
6294--0, 15 Euro plus Umlage.

Donnerstag, 20. 11-.2003, 20 Uhr, VHS,
Annegret Hals, Steinerne Zeugen - neu
übersetzt, Vortrag mit Bildern und Texten
vom aUen Jüdischen Friedhof Krefeld.

Dtenstag, 25.11.2003,19 Uhr, VHS,
Or. Erwin Schild, Rabbfnerem. (Totonto),
Biblische Exegese in der jüdischen Tradj..
tion (Ein Gang durdl das Parad~).

V: GCJZ, Stadtbücherei und VHS.

Donnerstag, 27, 11. 2003, 20 Uhr, VHS,
Dim Jas!, AKNW, Die neue Synagoge
Krefeld.
Eine Baubescnreibung. V: VHS.•


